
VOrTr allem ıhres Praxisbezugs un: damıt auch e1iNeeE CENSCIC Stachel Wır werden, glaube iıch Z W e1 Grundfragen be-
Kooperatıon zwischen Religionspädagogik un: SySteEMATL- mussen Dıie 1STt schon durch die Forschungs-
scher Theologie VOTAaUS arbeit VOTL allem der biblischen Theologie vorbeantwortet
Stachel Zweiıtellos besteht eiNe Analogie zwıschen reli- worden un mu{fß NUu  - systematisch entwickelt werden Es
gionsdidaktischen Bemühungen un hochschuldidakti- 1STt die Frage, 1045 die Offenbarung D“O:  S den Menschen
schen Bemühungen innerhalb der theologischen Fakultät eigentlich l Was wollte das Evangelium eigentlich
Der Problemstand 1ST beiden Bereichen C111 Danz Ühn- bringen? Welche Veränderungen werden vVon Jesus Von

licher Das sıch darın, daß 14l heute ohl mM1ıt echt Nazareth gefordert geschenkt angeboten? Die z w eıte
ordern dart >  C der Aufbau einer theologischen Frage, die WILI beantworten INUSSCIL, geht mehr VO der

Systematik ihrer selbst willen unterbleiben un: Sıtuation der Menschen VO  3 heute AUuUS Sıe lautet Wıe
sıeht der Christ “VO  S heute aAUS, der als ylobale Zielsetzungdie Stelle solchen Systems 1Ne Theologie treten,

die sıch dem Leben öfftnet un die auf die Probleme der der Sanzen relig1ösen Erziehung un lebenslangen Kom:-
heutigen eıit eingeht ıne solche Theologie dart sıch muniıkatıon vorgestellt wird sotern S1IC VO:  } Christen
natürlich nıcht bloß Aktuellen verlieren oder Nnur eisten 1St? Diese Problemstellung 1ST für Religionsdidaktik
punktuelle, unsystematische Antworten geben Dennoch un: Theologie gleicher VWeıse verbindlich aber sehr
1ST der Praxisbezug theologischer Forschung entschieden schwer beantworten Es dürfte notwendig SCHHL, inNe

betonen, dafß InNnan darf Wert oder Unwert der Art geordneter Klassıfikation (man nın das Taxo-
theologischen Forschung der Gegenwart entscheidet sıch mon16e) relıg1öser Eigenschaften un Verhaltensweisen

bzwdaran, WI1EC estark der Praxisbezug der theologischen Diıs- spezifischer Omente christlichen Glaubens un
zıplınen 105 Spiel gebracht wird christlichen Verhaltens (nämlich praktizierter Liebe)

ber werden Theologie, Religionspädagogik und der erheben Dies 1ST 111e empirische un: zugleich nOoOrmatıve

Problemstellung An deren Lösung uUussen Theologen unReligionsunterricht selbst nıcht erst dann praktisch
Sınne des Glaubens, wenn eiNe Konzentrierung aut die Nıchttheologen, Christen und Nıchtchristen, Theoretiker
Grundfragen des Christentums als Offenbarungsreligion un Praktiker miıtwirken Fuür miıch als christlichen eli-
vorausgeht? eınten Sıe das, als Sıe vorhin VO der Hın- y1onspädagogen steht allerdings fest daß der SCEMEINSAMCEC
wendung ZUuU Eigentlichen sprachen? der wWI1ie sehen Sıe Nenner der möglıchen Antworten die Botschaft des VAan-
diese Frage? gelıums un: Auslegungsgeschichte sein hat

Diskussion und Kontrowversee a D  “  anr  C  SEA  bı 9  Dn 1R  TE FE  wendung zum Eigentlichen sprachen? Oder wie sehen 51e  Nenner der moghchen Antworten die Botschaft des Evan-  liese Frage?  geliums und seine Auslegungsgeschichte zu sein hat.  Diskussion und Kontroverse  E DE EBB ET EFE NT SEEDE  Zwischen Kirche und Gesellschaft  Was haben die Synodenumfragen zutage gefördert?  Im Oktoberhefl (S. 505 ff.) veröffentlichten wir eine aus-  bei einer nüchternen und unvoreingenommenen Prüfung  führliche kritische Würdigung des Forschungsberichts über  religiöser und vor allem kirchlicher Tatbestände, die fü:  die Synoden-Umfragen „Zwischen Kirche und Gesell-  die Verkündigung und die praktische Seelsorge von Beden;  schaft“ (Verlag Herder, Freiburg 1972) durch Prof. F. X  tung sind.  Kaufmann (Bielefeld). Kaufmann setzte sich darin  1eben den grundsätzlichen Schwierigkeiten sozialwissen-  schafllicher Dateninterpretation im religiös-kirchlichen Be-  Gerhard Schmidtchen  reich vor allem mit zwei Kernthemen des Forschungs-  berichts, dem ihm zugrunde liegenden Wertorientie-  Kirche ohne Gesellschaft?  rungssystem und dem sog. Ritualismusverständnis des  Berichts, auseinander. Dazu übersandte uns der Verfasser  Kritisches und Antikritisches zum Forschungsbericht  les Forschungsberichts, Prof. G. Schmidtchen ( Allensbach/  über die Synoden-Umfragen  Zürich), eine Stellungnahme, in der er sich kritisch mit den  Einwendungen von Prof. Kaufmann auseinandersetzt  Der Bielefelder Soziologe Prof. F. X. Kaufmann hat zı  Prof. Schmidtchen legt dabei zum Thema Ritualismus spe-  dem Forschungsbericht „Zwischen Kirche und Gesell  ziell bei Jugendlichen zur Unterbauung seiner Folgerungen  schaft“ in dieser Zeitschrift (vgl. HK, Oktober 1972  m Forschungsbericht teils neues Vergleichsmaterial vor,  505 ff.) kritische Rückfragen gestellt. In der Kritik sinc  das er einer im Auftrag der VELKD erst im laufenden  auch Anfragen an den Autor der Untersuchung enthalten  die ich im Sinne der Fortsetzung eines Dialogs gern auf  E E D A E W D P  Jahr von Allensbach durchgeführten Paralleluntersuchung  oreifen möchte. Auf Nebenfragen der Kritik kann ic}Zwischen iırche und Gesellschaft
Was haben die Synoden  agen zutage gefördert?
Im Oktoberhefi (S 505 veröffentlichten WT e1LINE AUS- beı nüchternen un UNVDVOTEINSCNOMMENEN Prüfung
führliche brıtische Würdigung des Forschungsberichts über religiöser un DOTr allem kıirchlicher Tatbestände, die für
die Synoden-Umjfragen Z wischen Kirche UunN Gesell- dıe Verkündigung un die praktische Seelsorge DO  x Bedeu-
schafl“ (Verlag Herder, Freiburg durch Prof Lung sınd.

S fman (Bielefeld) Kaufmann setzte sıch darın
neben den grundsätzlichen Schwierigkeiten sozialwıssen-
schaftlıcher Dateninterpretation religiös-kirchlichen Be- er chmidtchenreich DOr allem mıL ZWEeLl Kernthemen des Forschungs-
berichts, dem ıhm zugrunde liegenden Wertor:entize- iırche hne Gesellschaft?
run  em UunN: dem SOg Ritualismusverständnis des

Kritisches und Antikritisches ZUum ForschungsberichtBerichts auseinander Dazu uübersandte UNS der Verfasser
des Forschungsberichts, Prof Schmidtchen (Allensbach!/ ber die Synoden-Umfragen
Zürich), 2N€E€ Stellungnahme, der sıch britisch MLE den
Einwendungen —O  S Prof Kaufmann auseinandersetzt Der Bielefelder Soziologe Prof Kaufmann hat
Prof Schmidtchen legt dabei ZU Thema Ritualismus SDe- dem Forschungsbericht „Zwischen Kirche un: Gesell-
7zell bei Jugendlichen ZUY Unterbauung sC1ner Folgerungen schaft dieser Zeitschrift (vgl Oktober 19772

Forschungsbericht teils Vergleichsmaterial VOT, kritische Rückfragen gestellt. In der Kritik sind
das Auftrag der erst laufenden auch Anfragen den Autor der Untersuchung enthalten,
Jahr T%“O  S Allensbach durchgeführten Paralleluntersuchung die ıch ı Sınne der Fortsetzung Dialogs SErn auf-

protestantischen Bereich veröffentlichen greifen möchte. Auf Nebenfragen der Kritik kann iıch
se21inen Beitrag hier un geben gleichzeitig Prof Kaufmann hier nıcht eingehen Nur auf Punkt SC1 hingewiesen
Gelegenheit, SEINEN Standpunkt bzw Bedenken noch- Kaufmann bemängelt 1E Stelle die unterschiedliche
mals Drazısıeren Der Leser hann sıch and dieser Verwendung des Wortes Diıssonanz Von Dıssonanz spricht
Diskuss:on unmittelbar ELN Bıld machen V“OoO Ausmaß UuN): Man, wenn Z Wel Kognitionen siıch Widerspruch be-
V“O  S den Grenzen sozialwissenschafllicher Erkenntnishilfe finden Vorn Forschungsbericht 1STt ein est als Dıs-
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Ssonanztest bezeichnet worden; hier werden Wıdersprüche Umfrage übereinstimmt: unter jungen. Menschen 1st die
Protokoll gegeben ZU Thema: die Kirche sagt ich Zahl der Ritualisten größten. Dıie Übereinstimmung

Sasc. Späater wird das Wort Dıiıssonanz auch verwendet 1St auch dem Zahlenniveau nach erstaunlıch. Damıt 1St der
tür die tehlende Kongruenz zwischen der Vorstellung, für Nachweis geführt, 1St nıcht Antikonformismus, W eS-
welche Werte die Kırche steht un für welche Werte 1in  ; SCH Junge Menschen erklären, S1e selen keine gylaubens-selbst steht. In beiden Fällen lıegt völlig konsequenter festen Miıtglieder ihrer Kırche, sondern 1St die Tat-
Sprachgebrauch VOT. Es 1St klar, da{fß Dıssonanz VOCI- sache, da{fß S1e 1m orthodoxen Sınne nıcht mehr glauben.schiedenen Stellen des Untersuchungsmaterials auftreten Sıe sind großenteils Anhänger des Symbolismus, wenn S$1e
kann und dann auch bezeichnet werden darf nıcht Jesus Christus für 1ıne historische Fıgur halten,

deren Relevanz erloschen 1St Den AÄAntworten auf diese
ıbt keine jugendlichen Ritualisten? Entscheidungsfrage, Ww1e 114  a} Jesus Christus steht, kann

Ina  z} nıcht mehr entgegenhalten, se1l antıautoritärer
Der Forschungsbericht deckte einen Zusammenhang auf, Wiıderstand ZUur Schau gestellte Standtestigkeit un
der jeden Pastoraltheologen und Sozi0logen stutz1ıg Starrheit, die viele Junge Menschen un eben auch
machen muß Gerade Jüngeren Kirchgängern 1St die Junge Kirchgänger auf die Seıite der Symbolisten oder
Zahl derer besonders groß, die Gottesdienst teilneh- Skeptiker tLreten lassen. Freıilich stehen WIr damıt VOTLr
INECN, ohne siıch der Kırche als gläubige Mitglieder verbun- Sanz Problemen. Rıtualismus An INa  — immer NUr
den fühlen. Sıe folgen einem Ritual, ohne seine Inhalte in bezug auf die Normen einer Institution definieren. In

akzeptieren, ohne sıch spirıtuellen Geschehen mMIit dem Moment, 1n dem die Theologie un: das gilt 1NS-
voller Motivatıon beteiligen können. Dıies wurde mıiıt besondere für die protestantische Kirche hergebrachteder rage ermittelt, ob Ina  = sıch als &y]äubiges Mitglied der Orthodoxie überschreitet, erfüllen Umständen auch
Kiırche fühle un: fest ihrer Lehre stehe. Der For- Kirchgänger, die 1m klassischen Sınn nıcht orthodox siınd
schungsbericht blieb bei dieser Feststellung nıcht stehen, oder sıch nıcht vorkommen, die Bedingungen der Instı-
sondern nahm die Motivatıon dieser Rıtualisten die tution, waren demzufolge eigentlich keine Ritualisten.
Lupe Ergebnis: Sıe 1St durchweg schwächer als die der ber w 1e€e die Dınge stehen, wIıe Kirche un: ihre Nor-
Katholiken, die 1m Selbstgefühl der Orthodoxie Kır- inNnen heute gesehen werden, scheinen Kirchgang un:
chenbesuch teilnehmen. Kaufmann wundert sıch wen1g Glaube insbesondere bei Jungen Menschen auseinanderzu-
über den Befund, sondern halt ıh NUur tür eın Sprach- treten mıiıt einem deutlich 1n einer Motivabsenkung SY IM-phänomen. Es handle sıch eın Standfestigkeitsstereo- ptomatisch werdenden Konflikt der Getühle.
CYD, das Junge Menschen wenıger ZuLt auf sıch beziehen
könnten als altere. Mıt anderen Worten: Kaufmann hält Hıer 1St eın neuartıges Problem, un: ıch finde völlig
die Aussagen über den Glauben tür Aussagen über die verkehrt, dafß Herr Kaufmann diesen Befund mi1ıt einer

raschen Bemerkung wegwischen 11l Es 1St notwendig,Bereitschaft Z Kontftormismus. Wenn das stiımmt, waäare ıhm nachzugehen. Warum gehen Leute, die ıhrer eigenenRıtualismus unzweckmäßfßig definiert, un ZWAar durch Vorstellung nach nıcht die geforderte Glaubensqualifika-eiınen unstabilen Index, der be1 Jungen Menschen
anderes bedeutet als be] alteren. t1on autbringen, dennoch 1in die Kirche? Vieles spielt hın-

ein. Eıniges, W a4s WIr wIissen, un: mehr, W as WIr nıcht
Wır siınd in der Lage, diesen Einwand überprüfen. In wIissen. Die soz1iale Kontrolle des Kirchgangs, das Be1-
der Umfrage Angehörigen der 1St einmal behalten des Kirchgangs als einer durch die Gruppe sel
die gleiche rage gestellt worden Ww1e in der katholischen, die Famiıilie oder die Jugendlichengruppe abgestütztenob IMNa  = sıch als gläubiges Miıtglied der Kırche fühle WEe1- Aktivität dürfen nıcht unterschätzt werden.
tens wurde gefragt, WwW1e Nan Jesus Christus steht. Hıer
zunächst das Gesamtergebnis dieser rage mıiıt den drei Jugendliche Rıtualısten!
Antwortmöglichkeiten: Zwei Definitionen un übereinstimmende Ergebnisse

Anteil der Ritualisten den regelmäßigen
„Hıier unterhalten siıch rel ber Jesus Christus. Wenn Sıe Kirchenbesuchern
das bitte einmal lesen und mır ann welchem Sıe ALTERSGRUPPEN
ehesten zustımmen würden.“ (Vorlage eines Bildblatts.) bei lutherischen Protestanten bei Katholiken

Sommer 1972 Beispiel Beispiel
48 0/9 423 0/9 0/9Lutherische Protestanten 16—29 Jahre

insgesamt 30—39 Jahre 25 0/9 0/9 373 0/9
0/9 0/9 25 0/9„ Jesus Christus 1St der Sohn Gottes, Er hat den Menschen 40—49 Jahre

Gottes Wort verkündigt, un: das gilt heute ebenso WIıe VOL 50—59 Jahre 74 0/9 1297 0/9
2000 Jahren“ 0/9 21 0/9 0/9 149/Jahre un alter
„Jesus Christus WAar NUur eın Mensch ber seine Lehren, w ıe
WIr leben sollen, enthalten 1e] Wahrheit, daß WIr uns QUELLEN: VELKD-Umfrage DO/ZE Synoden-Umfrage 970/71
auch heute noch danach richten können“ 0/9 Ritualısten sind 1er definiert als Personen, die jeden der tast jeden
„Jesus Christus WAar ZWaaTtr eın großer Religionsstifter, ber Sonntag ZUr Kiıirche gehen und ıcht erklären: iıch bin gläubiges
heute, nach 2000 Jahren, ann uns das Christentum nid1g mehr Miıtglied meıner Kirche un stehe ıhrer Lehre (hier Lutherische
1e] sagen“ 19 9/0 Protestanten, Beıispiel Z sSOW1e Katholiken), die ıcht der Außerung
Stimme keinem 0/0

8 0/0
zustımmen : Jesus Christus ISt der Sohn Gottes. Er hat den Menschen

Unentschieden, eın Urteil Gottes Wort verkündıgt, und das gilt heute ebenso wı1ıe VOL 2000
100 9/0 Jahren.

In dieser Umfrage Lutheranern z1Dt also Z7zwel Eın Anzeichen 1St ZU Beıispiel, dafß Ritualisten in nıcht
Indizes für Orthodoxıie, Z W eı Möglichkeiten, Rıtualisten unbeträchtlichem Umfang kirchlich organısıerten Le-

definieren. Beide Definitionen führen einem Ergeb- ben teilnehmen. Natürlich eintacher interpretieren
N1S, das nahezu vollkommen mıiıt dem ın der Synoden- ware eın sozlologischer Bilderbuchbefund, daß
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äalteren Menschen mehr Ritualisten gibt als unter jüngeren. Wenn WIr VO  : Wertsystem sprechen, so meınen WIr die
Die Überraschung, die davon ausgeht, dafß es siıch in der Totale der heterogenen Wertungen in einer pluralisti-
Wirklichkeit umgekehrt verhält, deutet auf Mängel der schen Gesellschaft un: Aaus der Perspektive des einzelnen
soziologischen Theorie hın, die der Kritik zugrunde liegen. die Tatsache; daß Werte ıne bestimmte Struktur haben,
ıcht die allmähliche spirituelle Aushöhlung eıiner Ver- WEenNnNn auch nıcht in einem logischen Sınn strıngent, doch
haltenstorm 1St die Regel, sondern die Aufrechterhaltung 1n einem psychologischen. Aus dieser auch tür Soziologen
VO Verhaltensweisen, die spirituell nıcht gedeckt sind SC- heute durchaus unbekannten Totale der Werte haben W1r
rade in der Jugend. Das könnte in generelles strukturelles i1ne Stichprobe SCZOSCNH. Der Forschungsbericht macht
Problem jeder Sozialisationsphase Se1IN. Vieles, insbeson- klar, daß nıcht die Absicht WAar un auch nıcht seıin
dere der zunehmende Ausfall des Elternhauses als relıg1öse konnte, das Universum der Werte 1n einer Gesellschaft
Soz1ialisationsınstanz (dies zeıigt die VELKD-Unter- un: ıhre systematischen Relationen darzustellen. ber die
suchung), spricht dafür, dafß rollenkonformes Verhalten Stichprobe Aaus dem Un1ıyersum der Wertinhalte 1St Aaus-

ohne spirituelle Basıs, ohne ıne ZAU Motivatıon reichend, wenn nachgewiesen werden kann, da{ß s1ie iın
organısıerbar 1St Zzur eıt noch eıner Sanz bestimmten tunktionellen Beziehung stehen

Objekten der soz1alen Welt Und 1er konnte 1U  $ in
der Tat nachgewiesen werden, daß die Stichprobe derGesellschaft als Phäntom? Werte gyee1gnet WAafl, die Menschen gliedern, daß
hre Stellungnahmen ZUr Kıiırche völlig systematischen

Der Nachweis von Spannungen 7zwischen gesellschaftlichen Charakter annahmen, VO posıtıver Einstellung be] hoher
Rollenantorderungen und Denkstilen, greifbar 1in Aus- Kongruenz der beiden Vorstellungsreihen gesellschaft-künften über das, W 4S Menschen für erstrebenswert hal- licher un kirchlicher Werte bis sehr negatıver Eın-
ten, un kirchlichen Anforderungen moralischer Art und stellung bei Schsten Graden des Gefühls der Diskrepanzder Zumutung des Glaubens 1n eiıner rationalen Welt; 7zwischen „Gesellschaft“ un „Kırche“ Wenn INa  e VO  —

gehört den zentralen Befunden der Synoden-Umfrage. der nıcht allzu veErwegCNCN Annahme ausgeht, da{ß die
SO konnte gezeigt werden, da{ß Menschen sıch ın dem Menschen merken, da S iın einer Gesellschaft leben un
aße ZUuUr: Kirche hinwenden, 1n dem s1e das, wotür die dafß ıhre Vorstellungen VO  > Kirche, ungerecht S1€E in
Kirche steht; un das, wonach S1e streben, als übereıin- manchen Punkten se1ın mOögen, doch MI1It der hısto-
stimmend empfinden, während das Auseinandertreten VO rischen Gestalt der Kirche tun haben, mussen WIr auf-
Gesellschaftlichem un Kirchlichem die Abwendung be- grund der Befunde der Annahme gelangen, daß die
günstigt. Der Schauplatz des Dramas zwiıschen Kirche Menschen ın Systemkonflikte geraten sind un ıhre FEın-
un Gesellschaft 1st das Bewußtsein; und auf dieser Ebene stellung ZU!r Kirche adurch bestimmt wird.
wurde analysıert. Gleichwohl 1st ıne extirem subjekti- Diıe VO den Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kır-vistische Lesart, wWwenNnn Kaufmann das Wort Gesellschaft 1in chen Deutschlands unternommene Umfrage xibt 1er W Ee1-diesem Zusammenhang überhaupt vermeiden möchte. Er

tere Autklätung. Es wurde Nau W1€e ın der Synoden-spricht VO  a’ persönlichen Wertorientierungen, durch die Untersuchung die Frage gestellt, w1e CNS.MAan sıch derhöchstens indirekt über das gesellschaftliche Wert- Kirche verbunden fühle Auf eiıner Leıter VO  } his
SySstem ermuittelt werden könnte. Von Gesellschaft konnte Inan diferenziert seıine Gefühle gegenüber dersprechen, das se1l ıne Überinterpretation der Befunde. Kiırche zum Ausdruck bringen. An anderer Stelle 1mM Inter-Seıin Vorschlag äuft auf ıne Unterinterpretation hinaus.
Wo oll sich eın Wertsystem befinden, wenn nıcht auch 1n V1eWwW wurde MIt dem gleichen Skalenbild die rage ZC-

tellt, w1e gut dıe Kirche in Nnsere eıit SSC; „  1e€ gutden Köpfen der Menschen? Und w1e€e soll ohne die mıiıt paft die Kiırche Ihrer Meınung nach eigentlıch in UNSEICBewußfßtsein un Kommunikationsmöglichkeiten SC- Zeıt? Hıer habe ıch ıne Leıiter. Zehn würde bedeuten, S1€Ee
sStatteten Persönlichkeiten wirksam werden? Alles über pafßt csehr gzut 1n NSseTre Zeıt, und Null würde heißen, die
Sprache un 'Test abrutfbare Bewußflßtsein hat ıne gesell- Kirche pafßst überhaupt nıcht in Nsere eıt. Welche Stufeschaftliche Herkunft un einen gesellschaftlichen ezug zwıschen und würden Sıe da wählen?“ Unsere Zeıt,Die 1n der Umfrage referierten Werte kommen nıcht VO das ISt gleichsam die Summe all dessen, W as Leben iın —
irgendwo, sind nıcht das Produkt VO  ; kommunikations- Gesellschaft heute für die Menschen bedeutet. Würde
losen Monaden, sondern das Ergebnis geglückter und auch
mißglückter Sozialisationsprozesse, die 1n unserer Gesell- INa  — das Zeitgefühl der Menschen explizieren, würde

schaft durchaus nıcht einheitlich un: innerhalb kultureller sıch auf die tragenden Strukturen moderner Gesell-
schaftssysteme beziehen.

Subsysteme nıcht einmal widerspruchstfreı verlaufen. So
nımmt nıcht wunder, dafß C aum Werte 71Dt, die Zwischen den AÄAntworten auf diese beiden Testfragen, w 1e

CN mMa sıch der Kırche verbunden fühle un w1e gut dietotaler Natur sind, also ausnahmslos 1in der Gesellschaft
akzeptiert werden. Wer dies trotzdem Z Bedingung Kirche in NSsere elit PasSsC, gibt eınen n  n Zusam-

macht, VO eiınem gesellschaftlichen Wertsystem SPIC- menhang, WwW1€e InNnan ;ıh: selten beobachten annn Der Kor-
relationskoeffizient beträgt 0,8 Der höchstmögliche Wertchen können, 1St entweder eın Realıst oder hat

Schumpeters Abhandlung über das Gemeinwohl nicht gC- ware 10 wenn alle Befragten auf beide Fragen in jedem
lesen. Gerade die Partialität VO Werten ISt eın Kenn- Fall ımmer die gleiche Skalenstufe angegeben hätten.

Nahezu Z Wel Drittel der Varıanz 1m Verhältniszeichen der pluralistischen oftenen Gesellschaft. Beı aller
ZUuUrr Kırche kann durch diese Varıiable, die Kirche 1inUneinheitlichkeit ihrer „Gefolgschaft“ haben diese plura-

listisch gegebenen Werte allerdings ıhre Stabilität. Die Nnsere eıt beziehungsweıse nıcht ın NseTe Zeıt,
erklärt werden.Parallelumfrage Protestanten hat inzwischen erwıe-

SCHl, da{fß s1e 1mM großen un anzcN, VO wenıgen Abweı- Weiıter zeıgt die Umfrage 1M VELKD-Bereich, die
chungen abgesehen, iın gleichem Ausma{fß die 36 1ın der Brüche zwischen Kirche und Gesellschaft lıegen. An der
Studie vorgegebenen Werte akzeptieren oder ablehnen. Spitze der Antworten ranglert, daß die Naturwissenschaf-
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Es scheint der Kirche nur 1in geringem Ma@ße SCc-ten die Weit ganz andérs erklären als das Christentum,
daß die Kirche nıcht in der Sprache der eıit rede, daß die lingen, den heutigen Jugendlichen traditionelle
Kirche nıchts dazu beigetragen habe, gesellschaftlıche Glaubensüberzeugungen verbreiten un: die Identi-

fikation miıt der Kirche einer Domuinanten des reli-Strukturen verbessern. Dıie Menschen haben ın gesell-
schaftliıchen Zusammenhängen einen enk- un Bewußt- v1ösen Bewußfßtseins (oder Sal des Bewußtseins über-
seinsstil W:  CN, der vielen unmöglıch macht, das,; haupt) machen.
W as die Kirche verkündet, assımıliıeren. Der Konflikt Von einem erheblichen Teil der deutschen Katholiken
zwischen Kirche un Gesellschaft schreit uns ZUS Tausen- wiırd die Kirche als 1n Konflikt mıt VO ıhnen an
den VO Interviews Kaufmann aber empfiehlt kannten Werten stehend erfahren. Dadurch annn in den
begriffliche Wattepfropfen für die hren Wenn über Be- Betreftenden ine seelısche Spannung entstehen, die 1n
oriffie gestritten wiırd, geschieht das selten aus bloßer den meısten Fällen nıcht über lange eıit hinweg Aaus-
Liebe ZUur Klarheit. Dahıinter stecken meıistens politische gehalten oder al bejaht wırd. Sıe führt vielmehr ZUr
Motive. Wenn iıch Kaufmann richtig verstanden habe, Vermeidung spannungserzeugender Erlebnisse oder
befürchtet ıne tatalistische Reaktion auf das Sıchtbar- Bewußtseinsveränderungen in Rıchtung auf 1ne star-
werden eines Antagon1ısmus zwıschen Kıirche un Gesell- ere kognitive Konsıstenz des Bewulßstseins, un
schaft Die Motive für ıne Kirche 1n der Gesellschaft den gegenwärtigen Verhältnissen praktisch: ZUur Dı1-
würden geschwächt, die tür ıne Abgrenzungstendenz SC- stanzıerung VO  3 Kırche un ZU Abbau derjenıgen
sCcnh die Gesellscha f gestärkt. Wenn wirklich solche kırchlich definierten Bewußtseinselemente, die als in
Alternativen geht, dann ware die Politik der Konflikt- pannung ZUr herrschenden Kultur stehend erfahren
leugnung wahrscheinlich die schlechteste. werden.

Die wahrgenommene Dissonanz zwischen Kirche und
anerkannten Werten führt stärkeren seel;i-
schen pannungen, Je geringer der Sozialkontakt ZUr!r

Franz Kaufmann Kirche (gemessen durch die Regelmäßigkeit des sSONN-

täglichen Messebesuchs) 1St

Meinungsforschung hne Differenzen 1mM mgang mıit Begriffen:Begriffe? Eıine Replik das Beispiel Orthodoxie
Zu meınem Bedauern werden diese I, pastoral höchstDer Autor des Forschungsberichts über die Synoden-

umfragen 1St auf den zentralen Punkt meıner Kritik
bedeutsamen Schlußfolgerungen 1mM Forschungsbericht
allerdings nıcht mıiıt dieser wünschenswerten Eintachheitseiner Antı-Kritik nıcht eingegangen. beschränke mich formuliert, die S1e auch Nichtfachleuten verständlich1im folgenden auf diesen Punkt, nıcht recht behal- machen würde. Demgegenüber könnte der Autor echt

ten, sondern weıl] hier E ein zentrales Problem des einwenden, da{fß ma  - nıcht gleichzeıitig einftach un: wıssen-
ANgCMESSCENEN Umgangs mıt Daten der empirischen Sozıial- schaftlich präzıse schreiben könne. Die FEinwände 1n MmMe1-forschung im Hınblick auf praktische Zwecke ZUur Debatte Besprechungsaufsatz bezogen sıch deshalb auch NUursteht. beiläufig auf die fehlende Vermittlung pastoralen un:

kırchenpolitischen Fragestellungen (diese Aspekte sollen
ber Konsequenzen éinig in einem zweıten, VO  e Professor Forster heraus-
Oftentliche Dispute zwiıschen Soz1ialwissenschaftlern haben gegebenen Sammelband erortert werden), sondern auf

fehlende Präzision iın der WI1Ssensleicht den atalen Effekt, einen achenden Drıitten PTrO- t10n. ::hafllichen Argumenta-
duzieren: Diejenige Gruppe nämlich, die durch eın be- Doch W as heißt hier wissenschaftlich? Handelt es sıchstımmtes Forschungsergebnis unangenehm betroffen ist. Es bei meınen Einwänden nıcht doch zumindest für diefällt ihr dann Jeichter, eın unangenehmes Forschungs- meıisten Leser dieser Zeıitschrift belanglose Begriffsstreitig-resultat Sar nıcht erst ZUur Kenntnis nehmen oder
fern dies unvermeidlich 1St darauf hinzuweisen, daß 65

keiten? ach meıner Auffassung sınd Worte un Begrifte
nıcht ımmer harmlos, daß sSie der Beliebigkeit desangesichts der veröftentlichten Kritik ohl noch gründ- Sprachgebrauchs einzelner Wıssenschaftler überlassen blei-lıcher Überprüfung bedürfe. So wird wıssenschaftliche ben könnten. Der zentrale Punkt meıner Kritik beziehtKritik ZU Alıbi, Betroftenen die Konsequenzen -angenehmer Einsichten CISParen.
sıch auf die Art un: VWeıse, ın der Schmidtchen die VO  3
ıhm miıt hier unbestrittener statistischer Kompetenz Ver-

Wenn ıch die Antı-Kritik VO Herrn Kollegen Schmidt- arbeiteten empirıschen Daten durch weder iın der ragechen richtig verstanden habe, scheint eben dies VO  e
meıner 1n dieser Zeıitschrift veröftentlichten Kritik seiner

noch 1ın der Antwort enthaltene Begriffe kennzeichnet.
Dies se1 in diesem Zusammenhang nıcht Forschungs-Interpretation der Synodenumfragen befürchten bericht, sondern obiger Antikritik veranschaulicht: Füroder Sar mır die Absicht unterstellen, ein solches Alıbj Schmidtchen 1St oftensichrtlich ein Zeichen VO „Ortho-

Aaus „politischen Motiven“ produzieren wollen. So sel doxie“, wenn ıne Person mehreren Antwortvor-denn einleitend festgehalten, daß iıch den Ergebnissen der gaben sıch für den Satz entscheidet: “ bın g]äubigesUntersuchung chmidtchens insbesondere ın folgenden Mitglied meıner Kıiırche un stehe ihrer Lehre“, unPunkten völlıg zustimme, VO  —_ denen ich annehme, daß S1e nıcht etwa2 für den Satz: il fühle miıch als Christ, aberden für die Geschicke der katholischen Kirche in der Bun- die Kirche bedeutet mMI1r nicht viel“ oder Al möchtedesrepublik Deutschland Verantwortlichen nıcht besonders SCIN glauben, aber ich tühle miıch unsicher“. Im For-angenehm sınd (sofern s1e s1e überhaupt ZUr Kenntnıiıs
nehmen) schungsbericht wird der gleiche Sachverhalt (m bedeu-

tend sınngemäßer) als „Glaubensfestigkeit“ ınterpretiert
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